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Was in der Tschechoslowakei
geschah, kann nicht der Gegenstand
unseres ironischen Humors sein. Um so
weniger, als es «Schweizer» gibt, die
diesen Akt des frivolsten Zynismus
bejubeln und ihn zum Anlafj von
Gratulationstelegrammen nehmen. Grimmiger

Humor nur ist am Platze, denn
der Bär hört auf zu tanzen, wenn ihm
das giftige Insekt im Pelze sitzt. Wir
wollen einmal die geradeste Sprache
reden.

Während in Norwegen Quisling nach
einer kurzen Etappe trauriger Berühmtheit

vom Schauplatz abtreten muhte,
haf in der Tschechoslowakei Quisling
gesiegt. Tschechen, einer ausländischen
Macht hörig und auf ihre Pfeifen
eingeschworen, haben ihre Heimat dieser
fremden Macht als Satellitenstaat
zugespielt. Benesch wird verraten, der Sohn
Masaryks tritt durch Selbstmord ab, und
während Gottwald am Grabe Masaryks,
des Begründers des neuen Tschechenstaates,

das zynische Theater einer
Gedenkstunde spielt, sinnt dieser ehemalige

Tischlergeselle darauf, die
tschechische Demokratie Masaryks zur Strecke
zu bringen. Gottwald hat dies mit
Spielregeln getan, die alles andere als

diejenigen eines demokratischen Staates
sind. Wenn man die Rede Beneschs
verbietet, so ist das das Eingeständnis der
Unsicherheit und überdies der Beweis,
dah man nur einen kleinen Teil des Volkes
hinter sich hat, denn bei einer
überwältigenden kommunistischen Volksmehrheit

hätte die Rede Beneschs ja gar
nichts ausrichten können, ja, der Staatschef

hätte sich vor seinem Volke höchstens

eine Blamage geholt. In der
Tschechoslowakei hat eine Minderheit
durch raffinierte Schachzüge das Regiment

an sich gerissen, und mit den
gleichen Kniffen, mit denen alle
patriotischen Kreise übertölpelt worden sind,
wird man die Weltmeinung irreführen
wollen. So ist bereits die offizielle
Verlautbarung über Jan Masaryks Selbstmord

ein klassisches Meisterstück
zynisch-unschuldiger Verstellung.

Und nun haben wir bei uns Leute,
die den tschechischen Landesverrat
bejubeln. Wir behaupten, dah Leute, die
den Landesverrat «hinten, weit in der
Türkei» mit Jubeltelegrammen begrü-

fjen, auch sehr wohl in der Lage sind,
«da vorn, mitten in der Schweiz», so
etwas mit der kalten Schulter zu
inszenieren.

Das haben viele nun über Nacht
eingesehen, und das ist für uns Schweizer
vielleicht das Haupterlebnis an dem
Tschechendrama, dafj wir mitten unter
uns vaterlandslose Gesellen erkennen,
die bedenkenlos jeden Nichtkommu-
nisten ans Messer liefern würden, so sie
dazu Gelegenheit hätten. So lange die
politischen Gefahren uns noch nicht auf
die Haut brennen, sind wir in unserm
schweizerischen Phlegma gerne bereit,
die Absichten der Schweizer Kommunisten

zu bagatellisieren (wie einmal
Deutsche die Absichten ihrer
Nationalsozialisten bagatellisiert haben). Es

braucht immer derbe Lehren der
Geschichte, um uns die Augen zu öffnen.
Heute aber sieht jeder Schweizer klar.

Wer auf den Nationalsozialismus
hereinfiel, kann im Notfall geltend machen,
er habe die gräfjHche Entwicklung dieses

Phänomens nicht voraussehen können.

Er habe einer geschichtlichen
Parallele ermangelt; und als dann der
Nationalsozialismus sein wahres Barbarengesicht

enthüllt habe, sei es eben zu
spät gewesen. Und so weiter. Die
Anhänger der «Volksdemokratien» werden

auf alle Fälle sich auf solche
Entlastungsgründe nicht mehr berufen dürfen.

Nach der sonnenklaren Gleichung,
dafj Nationalsozialismus gleich
Volksdemokratie ist, weifj man, wie sich diese
Volksdemokratie entwickeln muh,
welches ihre Taten und welches ihre
Propagandalügen sind. Jetzt kann man uns
nichts mehr vormachen.

Wir brauchen nicht mehr wie dumme
Kinder um die Absichten unserer
Kommunisten Rätselraten spielen: sie werden

zu den gleichen Mitteln und
Machenschaften fähig sein, wie jene,
denen sie dazu mit so unverhohlenem
Zynismus gratuliert haben.

Nur eine Frage erhebt sich: ob man
bei uns die Kraft haf, die Absichten
unserer Landesverneiner statt zu
ironisieren zu entlarven, und dann daraus
die energischen Konsequenzen zu
ziehen.

Wenn das Verbot einer Partei nicht
zu den demokratischen Spielregeln ge¬

hören darf, dann gehört es dafür zu den
ureigensten Pflichten eines Demokraten,
auf demokratischem Wege sich von
jenen Gesellen zu distanzieren, die unser
Land bei der ersten besten Gelegenheit

verraten würden. Es gibt für den
Privatmann vielerlei Möglichkeiten,
heute auf seinem Posten den Mann zu
stellen.

Ich will in keiner Kommission, in
keinem Zirkel, in keiner Arbeitsgemeinschaft

mehr sitzen, in der ein zukünftiger

Landesverräter sitzt. Ersucht mich

irgend ein Präsident um die Mitarbeit,
dann werde ich höflich sagen:
«Entweder m i t mir aber ohne Kommunisten,

oder ohne mich. Hochachtend.»

Ich werde mich, weder am Kaffeetisch

noch in irgend einem literarischen
Zirkel mit Kommunisten in eine Diskussion

einlassen. Mit Gesellen, welche die
Diskussion lediglich dazu benutzen, ihre
Vaterlandsfeindlichkeit und ihre Bereitschaft

zum Landesverrat hinter
akademischen Verbrämungen zu verstecken,
erübrigt sich jegliche Diskussion. Ich

weih, woran ich bin, und brauche die
Diskussion längst nicht mehr.

Weshalb halte ich aktivste Wachsamkeit

gegenüber diesen vaterlandslosen
Gesellen für notwendig? Weil es in
jedem Land politische Kälber gibt, die
solange hinter der Fahne von
Rattenfängern einhermarschieren, bis sie zu

spät erkennen, dafj sie sich in ihrem
Herrn von Hameln getäuscht haben.
Tausende sind in Prag auf die Strafje

gestiegen, die eines Tages, ja heute
schon, konsterniert von der Strafje wieder

in ihre Wohnung hinaufsteigen.
Auch wir haben eine solche politische
Bohème, die mitbrüllt, mitjubelt und
die sich von den Manifestationen der

Strafje imponieren läfjt. Es wäre falsch,
auf die Gesundheit aller Schweizer zählen

zu wollen. Gescheiter ist es, es auf

jene Probe gar nicht ankommen zu
lassen. Schon deshalb nicht, weil jene
Kommunisten (und im Notfall auch die
Edelkommunisten) über Taktiken und
Abenteuermethoden verfügen, in
denen der anständige Schweizer ein
Waisenknabe bleibt. Die Transponierung
von Gangstermethoden aufs Politische
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Zweimal Streik Büoh

Wir wollen Verstaatlichung! Wir wollen äh was jetz aui

Mit diesem Rüstzeug will man eine Ordnung
herstellen I
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gehört ja zur Kampfstrategie jener
vaterlandlosen Gesellen, und da alle
nichtkommunistischen Parteien unseres Landes

sich nur mit äufjerstem Widerstreben

diese gleichen Methoden
aufoktroyieren lassen und sich somit dem
Schicksal des unbarmherzigen Ueber-
ranntwerdens ausliefern würden ist

es doch gescheiter, beizeiten diese
einer ausländischen Macht hörigen
Gesellen zu entmachten, und zwar eben
auf «demokratischem Wege», das heifjt
durch kalte Isolierung und Distanzierung.

Es gehört zu den moralischen
Aufgaben des Demokraten, dafj er die
Daseinsberechtigung jeder Partei anerken-

Zum guten Ton

« Lé Baron »

SPIRITUEUX SA LAUSANNE RURICH

nen mufj, es gehört aber nicht zu den
Pflichten eines Demokraten, sich täglich
in Kommissionen und Zirkeln mit Leuten

an einen Tisch zu setzen, die den
hinterhältigen Zweck verfolgen, eines
Tages die Demokratie zu erdolchen und
dabei sich der Mittel der Kriminalität
zu bedienen. Wir haben bereits schon
einmal das Schauspiel erlebt, dafj
«Eidgenossen», die während des Umbruchs
sich als geistige, idealgesinnte
Exponenten politischer Bewegungen
aufspielten, sich, als das Pathos dieser
idealen Bewegungen verroch, als
Kriminelle, als Vaterlandsverräter, als

Strichjungen, als Zechpreller entpuppten,
Selbst der feurigste Liberale wird dem
feurigsten Sozialdemokraten eine
geistig-politische Ueberzeugtheit zubilligen

und umgekehrt, aber auf dem
Grunde dieser vaterlandslosen Gesellen
leben niedrigste Instinkte, die
hervorbrechen, sobald diese Naturen die
Macht in der Hand haben.

LUGANO
AD LEU -HOYEL -ERICA- ICH WEI IE BHOf
beim Bahnhof. Seeausaicht. Be«. KAPPENBERGER

Jede Revolution hat den Schönheitsfehler,

dafj ihre fanatischsten Elemente
sich zu Unmenschlichkeiten hinreifjen
lassen, aber auch innerhalb der
Revolutionen gibt es noch moralische Grade.
Es gibt anständigere und unanständigere

Umwälzungen. Es gibt aber auch

anständige und unanständige Parteien. Es

gibt revolutionssüchtige Menschen, die

von einer Ueberzeugung ausgehen, und

es gibt revolutionssüchtige Menschen,
die ihr Tun einzig und allein nach einem
kriminellen Abenteuerinstinkt richten.

Denen, sollten sie zur Macht kommen,
das Frivolste, Kaltschnäuzigste und
Ehrloseste zuzutrauen ist. Erkennen wir sie,

solange sie noch im Schafspelz umhergehen

und so tun, als ob sie gewillt
wären, unsere demokratischen
Spielregeln mitzuspielen.

2 Meisterschützen
sind vergleichsweise meine
Küche und mein Keller.
Oer Gast ht befriedigt!
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